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Buue. Uber di$ geometrische EegelmäsAiffkcil des Knlhnllos im Allgemeinen eti 




Der Erd haII scheint ein regelmässig symmetrisches Gebäude und 


ganz und gar nicht ein unförmlicher;, unorg; 



h i* 



en zu sein 


dessen Theile nur durch zufällige Aggregation an einander gekettet 

o o o o o 

sind. Diese letztere Meinung ist aber bis auf die neueste Zeit (äst 
die allgemeine gewesen; besonders wurde immer hervorgehoben 
und mathematisch bewiesen, dass die Erde sphäroidnlisch sei und dass 
diese eigene Form durch Verdachung an den Polen und Anschwellung 
gegen ihre Mitte nach gewissen Naturkräflen entstunden wäre. 

Nach dem gelehrten Encke nähert sich ihre Süssere Figur so 
sehr einem ItcvolulionssphfireM» dass, wenn man die Dimensionen des- 
selben den Beobachtungen möglichst nahe anschliessend zu bestimmen 

O Ce 

versucht, die Übrig bleibenden Unterschiede zwar nicht klein genug 



* Uln ganz allein als Fehler der Beobachtungen angesehen werden 
zu können, aber doch sieh so vertheilen lassen, dass schon eine grosse 

r i 

Genauigkeit der Beo b ach tun gsmittel dazu gehört, um Abweichungen 
von der regelmässigen Gestalt als wirklich in der Natur begründet zu 




Sinne lässt sich mit grosser Annäherung’ der 

o O 

Satz aufstellen, die Erde bilde in der That ein regelmässige*Kevolntions- 
sphäroid, wie grossen Einfluss auch die Verlheilung der Masse im I nnern 
und die Unregelmässigkeiten dir Oberfläche auf die Beobachtungen, 


durch welche man ihre Gestalt zu ermitteln sucht, haben mögen. (Siehe 
Encke, Über die Dimensionen des Erdkörpers. Herl» aslron. Jahrb. 


f. 1852 , S. 318 


O /- * 




einer inner 


) 





m sowie ausser 



m Regelmässigkeit oder 



mmetrie wollte Niemand etwas hören oder man verwies solche 
Gedanken in das Reich der Phantasie, zumal die wenigen Opponenten 
die wahren wissenschaftlichen Gründe dafür meistenthlils gänzlich 


schuldig blieben. Doch findet man in einiget! älteren Schriften, dass 






ihre Verfasser unzweifelhaft mehr als eine Ahnung der Richtigkeit 
dieser Theorie hatten. Möge man sich die Bildung unserer Erde nach 
dem Systeme La Pia cos oder seihst eines Andern denken, so kommt 
man unbedingt doch immer zu dem Schlüsse, dass diese Aggregation 





n 


von unorganischen Stoffen nur nach den uns 
geschehen sein kann, welchen das Unorganische noch jetzt unterthan 
ist. Diese Mächte aber sind keine unumschränkte Monarchen; sie kön¬ 
nen nur nach sehr bestimmten und regelmässigen Gesetzen regieren, 
so dass ihre Producte sich auch nur zwischen gewissen Grenzen 


bewegen können und zugleich durch eine gewisse Regelmässigkeit 





vir io ausgez 
des llervorge brachten kann um 


Die Mannigfaltigkeit 


sein müssen. 

eh die verschiedenen 



rn 



Hm 


der Scalagrösse der Kräfte entstellen, während diese wieder durch 
die Zahl der mitwirkenden Kräfte,sowie deren mögliche gegenseitige 
Neu trat isirung oder Verstärkung bedingt wird. 

Die ses alles angenommen, so slosst man doch immer auf die 

o * 

ironische Einwendung: Sie werden uns doch nicht zu dem Unsinn 


bekehren, die Erde als einen grossen Kry* 



11 * 


anzusehen, was schon 


durch die Schuülager der Oberfläche genugsam widerlegt ist, denn 
diese Aggregate sind nur nach dein Gesetze der Schwere und nicht 
durch chemische Affinität entstanden. Weit entfernt von solcher kry- 
stallographischen Phantasie muss ich doch bemerken, dass auch die 



sjdiäroidale Form zu denjenigen gehört, welche durch 

- chemische Affinität hervorgerufen wird. Diese 




Form ist selbst diejenige, welche für die Atome der Körper am besten 

im organischen wie im unorganischen 




w i r 



zu passen sc 

embryonischen Zustande die angcnominendste ist. Steigen wir höher 
auf in der Grössenseala der Körper, so bemerken wir im Unorganischen 
kugelige sowie s 



kies u. dgl. 



Up 


ganz und gar nie 



Formen, wie z. B, Kalkspath, Schwefcl- 
durch ihr Äusseres seihst unter dem Mikroskope 

etliche krys Lalle gellen können 



eige 




im Gefüge beurkunden. 



ses 


\ I 7 _ 
v V /j 


eine sehr krystallinische Slructu) 
tere wurde aber, was bestimmt angenommen ist, nur durch gewisse 
Gesetze der Krystallisation und Aggregalion hervorgehracht. Jeder 
dieser neben einander liegenden und seihst in einander eingreifenden 
Theile i\st eigentlich nur ein in feiner Bildung mehr oder weniger 
verhinderter Krys (all, kurz das Ganze trägt ollen har die Spuren einer 


gewissen und sehr verschiedenartigen Regelmässigkeit, welche von 









Über <lio geometrisch© Regelmässigkeit des Erdballes im Allgemeinen eie. 21)7 


gewissen Gesetzen de t Naturkräfte sowie von dein mehr oder weniger 
Eingreifen der einen oder der andern abhängt. 

Ist das aber einmal zugegeben, so fällt es Einem nicht schwer, 

da len Formen zu grosseren in der organi¬ 
schen sowie Unorganischen Natur, wie z. B, unter den Felsarten, zu 
gelangen, bis man zu den Wel(körpern im Raume übergeht und gewahr 



v:emeu smiar 


wird, dass unsere Erde, wenn nicht eine mikroskopische sphärische 


torm, doch ziemlich tief in der ungeheuren Reihe dieser Formen 
stellt, welche alle, soweit, unsere Erfahrung oder unsere bewährtesten 


m 



den gehen, denselben grossen Naturkräften des Weltraums 




an, ewig waren 




O 

Mfi l\ 



In jedem Krystall schlummert eine gewisse Kraft, welche die 
Fheile Zusammenhalt, indem er mit der äusseren Welt, sowie mit 


d (oi 



"itt 



in gewisse 



i * 


i n n» 


u 
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welche für die 


individuelle Gattung sich verschiedenartig gestaltet. So z. B. sind 

andere durch 



einige sehr thcrmo-elektrisch oder magnetisch, währe 
Luft und Feuchtigkeit sich zersetzen, eflloresciren oder gänzlich 
zerstört werden. Doch alles dieses ist bekannten Gesetzen unter¬ 
worfen und geschieht in einer gewissen regelmässigen Ordnung. Was 
wir da im Kleinen beobachten, geschieht aber im Glossen mit der 
Erde. Auch sie ist dem Magnetismus, der Elektrieitüt sowie der llilze 

ö f 



rlhan, indem sie auch gleicherweise durch atmosphärische Luft, 
Wasser und Feucr-Verändcrmigcn besonders in der äusseren Hülle 
ausgesetzt ist. Doch der grösste Irrthum scheint der Glaube zu sein. 


ass 



sc letzten Um Wandlungen ohne eine vielleicht periodische 
Regelmässigkeit vor sich gegangen sind oder gehen und dass die 
Producta davon die Symmetrie des Äusseren stören. Dieses letztere 
verändern sie in Wahrheit ebensowenig wie die unmerklichen Fleckin 
einer Krystalllläeho ihrer Symmetrie keinen Abbruch llitm oder 
Sommersprossen ein menschliches Gesicht iin Allgemeinen nicht ver¬ 
ändern. Dann kommt hei der Erde noch dm* Umstand dazu, dass diese 

äten, eigentlich aber secuudüre Resnlfale von 
primitiven Ursachen oder Kräflen sind, welche in dem unorganischen 


einige 



Lehen und so auch in unserer Erde liegen, aber unter gewissen und 

sehr bestimmt begrenzten Gesetzen stehen. 

Wenn man schon genugsam die platonischen sowie vuIranischen 
Gebilde als Kreise, Ellipsoide und IAulen ebapakterisirt hat, so bildet 
der durch Wasser angehäufte oder engeschwemmte Schult nur Massen 


Sitzb, (I. mniiiom.-oulurvv. I I. K \111. IM. I. Hfl. 


It n u e. 




t bestimmten geometrischen Formen. Wie in einem Gebirgsbache 
der Zufluss zu einem grösseren Wasser, so nimmt das Alluvium eines 
Flusses summt dem Seliuttkegel an seinem Ausflusse nur die Form 
einer dreieckigeriPyramidc an, deren Spitze mehr oder weniger länger 
ist. Kommt der Schuttkegel in Berührung mit fliessendem oder Meeres¬ 
wasser, so entstehen daraus nur zwischen gewissen Grenzen liegende 


in 


Kegelschnitte* Die Basis der Pyramide ist mehr oder weniger durch 
Abstumpfung modificirt. Ist der Lauf des Flusses bedeutend, so bilden 
sein Bett und sein Alluvium eine Boihe von abwechselnden dreieckigen 
pyramidalen und halb cllipsoidisclien Massen, welche 
oder einige Linear- 



;r vor 


n 


sind. Handelt es sich allein um A »geschwemmtes durch Ebbe und 

o 

Fluth, durch Strömungen des Meeres oder nur durch Austreten der 


H iiiccn so nimmt das auf diese Weise Abgelagerte auch bestimmte 




Formen an, weicne versemeuene gera«^ . . . b v^ b 

Kegelschnitte darsf eilen: auf diese Weise entstehen Massen, deren 




äche flache, 




we11ige oder 


parabolische Formen aimimmt. Nur die Grössenscala derselben ist 


z; 


versc 
eich. 


die allgemeinen Formen aner einiac 


j v 



w l r 


vrfläche um, so wird es uns möglich, 
als in ihrer geognostisehen Geographie 



lieg. 


b J «b 

(ssigkeit zu gewj 


n 


■er allgemeinen 


eine gewisse grosse 
unseres Planeten in 


g mit Luft oder Wette? ist kein buntscheckiges Gemälde, 


1 chem der Maler Farben, Kleckse 



nur 


hin gespritzt hat, sondern ein 
mässigkeit wie die eint 


js rege 


harmonisches Ganze, dessen Regel¬ 
ässigen Kreuzes 


)Y k 



S, einer 


Uhr u* s. w. durch ebensowohl innerlich als ausser lieh wirken der 


gerufen 



Wlg 


Sollen wir mit der allgemeinen Plastik an fangen, so linden wir 

Cf w 

* fl 

ich!; nur grosso Ähnlichkeit unter den Hauptformen der Continente 
nd Meere, sondern wir können diese symmetrische Gleichförmigkeit 
’ räumlichen Gestalten zwischen gewissen Grenzen bis zum klein* 
n Detail verfolgen. Ich brauche nur wieder an me 

3 äusseren Formen der Erdoberfläche zu erinnern, wo ich so 


uif eine gewisse 


Anzahl beschränken und dieses 










r 


d r» 



Über tii*■ geometrische Regelmössigkcit »Ir« KnÜMllt'a im AllgenicijK’ii etc. 


sowohl im Höckerigen und Tiefen, über dem Meere und linier dem 


86 



a 





*en konnte. (Sitzungsber. 1849, Bd.3,S.J 


i / r 




In der geognostisehen Geographie stellt sich ein ganz ähnliches 



.i»r 


m a n 


<r 

H 


ss der symmetrischen Uegelmässigkeit dar, wenigstens wenn 


eh orige geologische Wegweiser und Entzifferer dazu 


j-' 





i*l\ * 

Ct I ti 


Weit entfernt, unregelmässig zusammengewürfelt dem Zufälle ihr 


E11 ti 



j In 





w,< "iCK 



oder 


n zu veruaitKcn, nehmen alle Formationen Stellen ein 
n Theile des Erdballes, welche durch sich allein sowohl als 


\\ 


unter sich gewisse symmetrische Formen bilden, deren verschiedene 
Abtheilungen auf versehiedeneUrsachen des Entstehens zurückgeführt 




, ur 





n 



werden. Je älter nun die Ge 
Formen mit der Zeit verwischt worden sein; je weniger die Forma¬ 
tionen sieh überdeckt haben oder die Schichtung gestört worden ist, 

o -er* 





desto leichter erkennt man die primitiven Formentypen. 

So z. I>. lassen sich alle platonischen Gebilde, sow 
neue, auf zwei Bauptformen zurückführen, nämlich die kreisförmige 
und die lineare oder ein wenig geschlängelte. Die Krater und mauer- 

o o o 

ähnlichen Wälle des Mondes sind die Photographien dieser Natur- 
formen in den ältesten Zeiten, unsere Vulcane der Reflex der näm¬ 
lichen in jüngeren Zeiten. Als Anhängsel des Plutonismus haben 
Hauch# Gyps-, Schwefel- und Salzablageningen, sowie besonders 
auch die Mineralwasser eine se 



* 

i 4 

t 



* IMS 




g. Überblick 

n 


man aller aui einmal die## Eigenlhüniliehk#it#U d#T Erdoherllöchc in 
geraden und kreisförmigen Linien, so kommt mau zu der Entdeckung 
nicht nur eines Parallelismus dieser letzteren, sondern auch zu einer 
gewissen Anzahl von symmetrischen einfachen Formen. Auf diese 
Weise stellt sich der atlantische Ocean als die grösste noch jetzt 
vorhandene Form in der Tiefe für das Linearplutonische dar, während 
das Stille Meer dasselbe für die kreisförmige Art noch ist. Darum 
umsäumen letztere Vulcane und brennen andere inihrerMitle, während 
im atlantischen Ocean nur lineare Vulcane sich 


zeigen. 



formen der ne 



Gebilde sind eben so 



ae 



bedecken auch nur kreis-, oval- oder linearförmige Stellen, kurz es 
sind nur Becken, Riffe oder Rinncn-Bildungeu. Vergleicht man sie 
unter sich, so fällt ihre symmetrische Ähnlichkeit gleich auf und seihst 
diese Formen stehen unter sich sowie auch mit dem platonischen in 
einer gewissen regelmässigen Ordnung. Wenn man an die wahrschein¬ 
lichste Entstehung beider Arten von Gebilden denkt, so konnte daraus 

17 * 





260 


B o u e. 


'i 


nichts anderes als gerade solche regelmässige Symmetrie entstehen. 
Die nep tu irischen Fonnationen fanden an der Oberfläche der Erde 
Statt, aber ihre Ausbreitung hing von derjenigen der 



die letzteren aber sind nur die Thä tig kei ts z ei eben der inneren Kräfte 


der Erde, wc 


lebe wahrscheinlich einem Gesetz der Periodieität unter 


k I / -* I I i \ 


worfen sind, hinter welches wir noch nicht gelangt sind. Würde es 
sieh wirklich so verhalte 


mi . so 



.iS 1 “ 



/ 



?. im 



unen wie 


im Grossen, regelmässig auf dom Erdhalle sein; da w ir dies nun 
schon an der Oberfläche bemerken können und es auch wirklich der 
Fall ist, so wird man unwillkürlich zu der Annahme einer sehr regel¬ 
mässigen, jetzt noch meist unbekannten Grundursache berechtigt. 

Wenn wir nur ahnen können, was im Innern der Erde ewig und 
möglichst periodisch regelmässig- vergeht, so können wir, wie eben 


gesagt, uns mit den Augen und Sinnen vergewissern, dass Ähnliches 
wenigstens an der Oberfläche der Erde voi 
einer Lufthülle umgeben, 


•o* 

o 






von 



weic» v 




gsion 

o 



ge¬ 


sehen Verschiedenheiten nach der Lage der 


Ö 

Zeiten und selbst der nächsten Gestirne eigen sind, indem zu gleicher 
Zeit eine kleine, nach Jahreszeiten oder Jahren, und eine grosse oder 
säculäre Periodieität sich in verschiedenen Richtungen der Meteoro¬ 
logie beurkundet. Auf der andern Seite wird ein grosser Theil des 

\s durch die Relation 



fl 


gen den, der Js 

o y 



i 





festen Erdkörpers von Wasser bedeckt, 
der Erde und die Attraction des nächsten Weltkörpers gewissen 


* f 


imrnorwa 


fast mit dem 




gangen unter 



* 1 en 



l T 




Mzieren waren 



und IIerg hon eines Pendels zu 


vergie 

( T 



, wenn 


die Kraft der Bewegung sich nie 



z u 



»e 



x L* 



H i 

i 

* 







"SC 


M 


gewinnt 


würde. Diese Veränderungen sind aber einem periodischen Gange, 
nicht nur nach Monaten, sondern auch nach Jahreszeiten, unterworfen. 
Über die möglichen säeulären Veränderungen wissen wir noch fast 
nichts. Wenn aber Alles auf der Erde so regelmässigen und 
sehen Gesetzen unterthan ist, wie viel 
dadurch die Annahme von etwas Ähnlichem fiir die Veränderungen 
und Kräfte des Innern der Erde. 

Sehen wir uns im Welträume um, so bemerken wir da alles 
schon .Bekannte in einer merkwürdigen Regelmässigkeit und Ordnun 
nur für das noch nicht genau Ermittelte kommen scheinbare Anomalien 
vor, welche aber mit der Zeit höchst wahrscheinlich verschwinden 


rr 


werden. So z. R. übersehen wir noch nicht recht die wähl 



>c /» 


( 






'I 


Über die geometrische Regvlmiis.sig'koit des Erdballes im Allgemeinen eie 


«i k * 



regelmässige XT 




ff i 1 a i * 



*no an 


Welträume, sowie auch das 



Gedanken 



)v eine 


(5 r und £ e s e tz d a z u, ob g I ei c li M ä d I e r 
Centralsonne mitzutlicilon gewagt hat. Die Nebelflecken, die Kometen 
und selbst manche veränderlichen Gestirne sind für uns noch ganz 


unerklärliche oder nur theilweise gelöste Räthsel. Doch wenn wir unser 
Sonnensystem durchschauen, so finden wir nicht nur in den Rotationen 

und Revolutionen dieser Himmelskörper, sondern selbst in der gegen - 

e Gesetze, sowie 



*n ijjuiß 



■asse 







• "egeu massige 

O *> 


eine säculäre Periodicität in den Planeten und Mond -Pcrturbationcn. 

Das Wenige, was wir über Erdmagnetismus entdeckt haben, 
scheint auf ähnliche Gesetze für das Innere der Erde zu deuten. 



v 


j v t 



* * 


wir vorzugnc 




schäftigt, 



ganzen E 



äs zu 


ermitteln, welchen die Gestirne, besonders der Mond und die Sonne, 
auf unsere Erde in Hinsicht des Erdmagnetismus, der Temperatur und 



des Wetters haben. So z. R. hat man auch die Sonnonflecken mi 
Erdmagnetismus in Verbindung gebracht fs. Schwabes, Wolf s 


u. A, Resultate), in dem Herr Ne rvand er eim 



*- 
t 





v 



O' 



der Sonne um 

1883, S. 40? 



> 



xe corres 




n s 





gen. 




Buys-Ballot hat aber schon gezeigt, dass 


während dieser 2!>,78 oder für uns 27,(582 Tage die Ililze 







i* O 


% I V.f 


X | .MITA 


. / » iikyv 



4 er 



een (s. Dp. Böhmes Beob. 




nie 



v. Sonnend, u. Best. d. Rotat. Elemente der Sonne. 

ass dieses einen Einfluss auf die magnetische 
welche zwei Tage nach der grössten Sonnenhitze 
stlich ist. Der tägliche Gang der magnetischen Nadel ver- 
grössert und verändert sich allmählich in jener Periode von 27,682 

Tagen (P ogg.Ann. 1850, Iid. 68 u. 1851,1112. ,1 ahn’s Unterhaltung. 

, S. 374). Doch Herr Hencke hat nach Beobachtungen vom 
U(UU e 1825—1840 wenigstens in einigen Sonnenfleckengruppen eine 
18Ysjährige Periodicität erkennen wollen; wenn dieses wirklich 




gegr 





i 1 


wäre, so würde dadurch ihrer 


irkung auf unsere Er 



ein eigener Periodicitätsgang aufgedrungen. 

Eines der am leichtesten greifbaren Beispiele dieser ewig gleich¬ 



en Cyklen von Naturereignissen finden wir in der Bildung dei 
Erddünste und Wolken, indem der Thau, der Hegen und der Schnee 
diese empor gehobenen wässerigen Theile des Erdkörpers ihm zurück?» 
führt und zwar nach gewissen, wohl bekannten regelmässigen Gesetzen. 


i 



B O tl 0, 



Können wir auch einige sehr constanto Gesetze dieser Notur¬ 
kraft, sowie selbst ihre täglichen, monatlichen, jährlichen mul zehn¬ 
jährigen regelmässigen Veränderungen und Perioden, so sind wir doch 
noch weit entfernt, das säeular-|)eriodische, vorzüglich in allen Momen¬ 
ten, gründlich zu verstehen. Das Fehlende können wir mit eitler wahr¬ 
scheinlichen Genauigkeit nicht einmal rnuthmassen. In ein jnmz ähn- 




äsl unsere Kenn In iss der 15 rd heben getreten | siehe 
meineAhh. über diesen Gegenstand. Sitzungsb. 18!>6, Ud. 22, S. 31)8). 
Wie für die Nordlichter und den f5rdmagnelismns, so bestreben wir 


J ) Addenda zü meinem chronologischen Katalog der N. L. aus Jahn’s Unterhaltungen 
f. Astr. u. s. w. (s. Sitzungsber. Berl. 1836, Bd. 22, S. 1 ). 

1847. 24. Oet. 10—i! h. — 19. Nov. 10 h. 2 '— 10 h. II»'. — 31. Dec. Leipzig 
auch Cörlsruhe, Wiirtemb., Botzen. (Jahn. 1848. S. 219.) 

1848. 29. Jan. 2% h.—4% h. A. 


°4., 23. u. 20. Oct. (Spuren), — 24. Oct. II 1 ,, h.— I h. A. 


J-ahn. S. 58). — 21 . Febr. 6 -%—7% h. 
Leipzig, Pegau, Lützen, Merseburg, Warze (dito. S. 83 , 99 u. too). — 2 . April 
8 h. 40' I*. M, — 6 . April 3 b. 4.>'—4li, 12 ' A. JVf. und 17. Oec. 8 — 8^/4 h. Leipzig 
(S. 132u.420). — 0. April. — 19, u. 22. Oct. — 23. Oct. 6 h. 30'—9 h. (P (stark). — 

/«{...—«. >■. .. M. Paris. De la Pylaio 
(Aim. meteor. Fr. 1849, IM. 1, Th. 2, S. 210). — 17. Nov. 10 b. 20' (.stark). — 

17. Nov. Alscii. IT. l> 1 * o rs 0 ti (8. 373). — Magn. Port. l> 0 1 d sC h dm d t (1849, 
S. 49). — 18. November (Spuren). — 21. Nov. 7% h.—8 h. 01 J P, M. — 22. Nov. 
und 13. Dec, (Spuren) Aachen. Meis (Jahn. 1849, N. 73—73). — 17. Duc. 9%—11 
li, P. M. Mosk au. W a r t ig (S, 3 L2). 

1849, 19. Fehy, 11h.P.M. — 20. Feh#* — 21. Fchr. 10 h. !‘. M. —, 22, Fohr. 

7 12 h. — 27. Fohr, (auch zu Pegau, K ii h n), alle zu Leipzig (S. 71,80 11 .1()3). —■ 

8 . Juni. DorpsI, Miidler (1831, 8.139). — 22. Octobcr 9 Ii. 20' Leipzig (1849, 
S. 344). 6 —12 h. Aachen. Leis iS. 370). 

1830. 22. — 23. Fehl*. Güttingen u. Leipzig. Magnet. Perturb. (1830, S, 90). — 
4. Juni 12—13 h. Aachen. Magnet. Pert. (18.30, S. 197). — 2. Oct. 7—8 h. P. 


Bonn, Aachen, Hamburg. Ifeis (1831, S. 126). 

1831. 24. August 8y 4 —10 Ii. P. M. Leipzig, Keller (S. 286). — 2(1. Nept. 
8 —0 h. 37* Aachen. II c is (S. 400). — 29—>30, Sept, 11%—2 h. u, 2 , Oet. 10 h. 
Neunkirehen (SaarbrÜek), L ie h te n berger (S. 331). — 30. Sept. bis I. Oet. 


9 

hJ» 


Oet. 3 — II Ii. (aiieli Dresden) 


3. Oet. 


Kaine n z, V 0 g e II ( 1831, S. 344). — 

8 h. 20'—9 h. 30' II eis (8.403 413). — 17. Nov. 7 h. 30'—8 h. 30'. — 20. Nov. 
6 h. 10'—8h. 10'. — 30. Nov. 7h. 33'—1.0h. 80'. — 18, Dec. 0 h. 30' (sehvv.). 

21. Deeeniber 0 h* 20'. — 23. Deehr. 8 b. 3(V - I I Ii. (stark ). Verden (Hannover) 
C. F. Pape. — 31. Dec. Osnabrück (1831, 8.39; 1832, S. 28—30). 

1832. 3. Januar 7 h. 33'—9 h. 40'. — 19. Jan. 11 b. 13'. — 19. Januar 12 b. 
20. Jan. 0 h. 20' A. M. und 9 h. 10' P. M. (schön). — 20. Jan. P. M. (I Iberield). 
6 b. Aachen. II eis (1832, S. 47). — 23. Jan. 10 h. 30'. — 18. Febr. 7 h. 30'bis 
8 h. 43'. — 19. Febr. 7 h. IIP—12 h. 30' (pi iiehtig). — 20. Febr. 9—10 h. 13' u. 

22. Febr. 8 h. (schwach). Verden. Pape (auch Leipzig, Nennkirelien, Snlzliaeb), 
Hr. Hansteen Koblenz, Krakau, Hamburg, !*reiiy, Unssiand, Cassel, ivietz (8.29, 
83, 84, 80, *88, 92, I 17, 146 u. 208). — 12. März 8 I». 30' (Spuren). — 13. März 
10 h. (schwach). Verden. — 23. März 9 h. P, M. Warschau (S. 247). — 26. März 
















Uber dir it 4*ti'+*liniissiii'keit des 

O o 




Unis eine s* 



are 


Periodicität auch hier zu finden, wie es z. 15. im 
J. 1852 Hr* Jahn versuchte. Er hat nämlich in den Katalogen der 

Perioden von 2!> oder 27 Jahren» von 74 oder 


grossen Erune.,^ 



76 Jahren, und von 99, 101 oder 102 Jahren hernusfi 
(s. Unterhalt, f. As Ir. u.s.w. 1881, S. 241,286,297,304,317 u. 320). 

Man hat oft behauptet, dass in den ältesten geologischen Zeiten 
eine grössere Hitze an der Ober Hache der Erde war und dass der 
Mangel an grossen Conüncnten mehr Dünste, 





gen tue 




zt erzeugte, man hat aber nicht immer 
angegeben, nämlich dass, wie noch jetzt im Monde, die grossen 
kreisförmigen Gestalten die Oberhand hatten und die damaligen Inseln 
nur einige Th eile der Ränder dieser Krater sein konnten. Wenn die 

tu - 


sr fläche eine so versc 



MIC 



US 1 



so 


A 




ü7 / % h. Leipzig. — 12. April. 7 h, 5'— 7 h. 3u' Verden und Messen-Darmst. 
Spengler (S. 383). — 10.—11. Juli ti h*Münster. Heia (S. 256). — 10. Aug. 
10—12 h. — 11. Aug. 10*4—12 ft. Äito (S. 301). — 12. Sept. 12 ft. — 13. S 

S I), 30 '_9 ft, 40*. — 17. Sept» i) ft, 30'—io ft. 25‘. — 21 . September :i ft, 

lo., 13 . u, IS* Oct. (schwach). Verden. — 18. Oct» u. 11. Nov. Würtemh. (Telegr, 
gestört) (S.392 u, 391)).— 10. u. 11. Nov. 8 h. 30'—10 ft. (auch Erlangen), alleVerden. 
pa 1 » n (s. 3ß2 11 . 399). — II. Dee. 7 —8 h. Nounkirehen.Li ch t e n b ergef (S.891). 

1833. 12. Juli. 20., 26. u. 30. Aiii*. Hnwarden. — 31. Aug. Arhroal.li. — l.Sept. 
Greenwich. — 2. Sept. fl 1 i<>- Clifton» Liverpool, York, Durham. — 2. Sept. 9 h. bis 
10 h. P, M. Angeln (Schleswig). 7 —11 h. Quebec (sehr schön), (1883, S. 364 u. 
376). — 3. Sept. Clifton. — 8. Sept. Arhroath. — 28. Sept. Durham (S.392).— 
31. Oct. 9h. Bedlnnlsh. (S. 389) ü. 6*10 h. W Münster. Meis. — i Nov. 

Jr ■ JB* 

(Spuren). Münster (1834, S. 11—13). 

1888. 2. Miirz 7*4 h, P. M. zu Sponholz (Mecklenburg, naturhistor. Ver. 1836, 
S. 135). — 11. März 8—11 h. P. M. Senftenherg. Brorson (1856, S. 114). 

19—23. Oct, Bamberg. Eil n er (S. 351). 

1804, 29. Oct. Ostsee. Dav» Fahr icius (S.340). — 5. Deo. 1768. Göttingen 
(Msmuov. Magaz. 1768, S. 1684). — 18. Jan. 1770 (dito. 1770, 8.193). — 31. Aug. 


1770 (dito. vS. 1217) 


1780. Carlsnihe. Boekm an n (Gotting, 


rr 


178‘J. II.3. 


S. 217—287). 
8 . Ort. 1782 i< 


4 ) '7 


7. März 1781. Wa to r me y e r (Hann. Mag. 1781, dito S.477) 



S. 1465). 

Zur Fomplet innig für Beobachtungenin hoher nördlicher Breite, nicht südlicher 
als 50° N. Br., siehe man noch die gute Sammlung des Hm. Peter Force (Sinith- 
eoniaii. ('oh tril>. Washingt. 1856, lid. 8, S. 1—118), in welch letzterem Bande auch 
Mcnison O I msted seine Theorie wieder durch die neuere seculiire Periode dex N.L. 
zu bestätigen sucht. 

vJ _ * # 

Geräusch der N. h. Brorsen zu Flensburg hörte ein solches wie dasjenige 
eines anliegenden Vogels (Jab n 's Unt. 1850, S. 160 u. 189). — C. A. S chuli mach « r 
horte nur ein Geräusch wie das Knistern des Schnees in kalten Ta.ven (1851,8- 391). 

Herr R. W O I f hat noch 327 N. L. Erscheinungen bekannt gemacht. Siehe Mitth. 
Aar naturf. Ges. in Sern 188«, S. 43-45. Zürich. Viertcljahrsch. 1856, S. 196, 197 
u.Jlcis Unterhaltungen im Gebiete dir Astronomie. 1857. S. 83—88. 

4 *’ 
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war der Lauf und die Wirkungen der Gewässer überbaupI ganz 


anders, sowohl in den Mooren 


5 11 S 


auf dem trockenen Lande. Jetzt 


laufen sie in mehr oder weniger tiefen grossen und geneigten Hinnen, 
deren Bildung, Formen und Hieb tun g ganz von den verschiedenen 


Gebirgssystemen abhängt. Es ist jetzt ein erwiesenes Axiom, dass 
derUrsprung der llauptthälor und Berge ein gleichzeitiger ist. Da aber 
anderswo schon bewiesen wurde (s. Elie de Beaumont’s Arbeiten 


sowie 






I " 



6, S. 20; 1840, Bd. 22, S. 081), dass die 

3 eine grosse Regelmässigkeit 
zeigen, so folgt daraus als unabwendbares Corollar, dass die grossen 


Gebirgszüge auf dem ganzen Er 





* * 


i 



Furchen oder Thälcr der Erde auch nur ein regeimassiges syrrnne 
Irisches Netz darstellen. Sie bilden Gruppen von parallelen Linien, 
deren geometrische Regelmässigkeit eben so gross ist als diejenige 
der Streifenreihen auf Krystallfläehen. 

Das einfachste Beispiel wird durch die oberen Thälcr einer Kette 
gegeben, zu deren llervorhringung nicht viele verschiedenen Gchirgs- 
gsperioden beige tragen haben* wie z. B. der mittlere Theil des 

Bergrückens zwischen Norwegen und Schweden, ein Theil der Pyre¬ 
näen, des Kaukasus u. s. w. Dort bilden die Binnen nur eine Reihe 
von parallelen Furchen, deren symmetrische Ähnlichkeit unverkennbar, 

deren Richtung aber nach derjenigen der Gebirge verschieden ist. 

Die anderen Rinnengruppen haben ihre jetzige Form nur durch 
das Zusammenwirken mehrerer Gebirgsformalioiien erreichen können. 
So z. B. kettet ein unverkennbarer ParaUelismus fast alle grossen, von 

sr oder Gewässer, welche man sehräff 

n 


SO. nach NW. gcrie 

n 



*■ e 


rn 



durch Europa, von der Garonne bis zur Vaschka im nördlichen Russ¬ 
land, auf der Karte verfolgen kann. Hierzu gehören auch manche 
Flüsse in den beiden Amerika, wie z. B. im nördlichen der Mackenzie» 
Missouri ii. s. w., im südlichen der Colorado u. s. w. Eine gleich 


i >9 

starke Ähnlichkeit zeichnet die Flüsse aus, welche, vorn Pruth bis 
zum Don, in das Schwarze Meer (Hessen, und selbst die obere und 
untere Wolga sowie der Kuban, Kur, Euphrat» Amur, Deria, ein Theil 
des Niger u. s. vv. gehören zu dieser Gruppe. 

Aber auch die entgegengesetzte 
bemerkt man in manchen Flusstheilen Sibiriens und Asiens überhaupt, 
wie z. B. irrt Indus, Seimige, Nerhudda u. &» w. Man findet sie ferner 



g, von 



. nach SW 


• * 


in den anderen Welttbeilen» wie x. B. in Europa in dem mittleren 
Laufe der Wolga, dem unteren des Don, des Dniester und der Donau, 




► 1 , 





t» 


r 


l'ilter <lio geometrische Rögelcnftssiffkeit ilcs Erdballßs im Allgemeinen etc. 2()I) 



wen mger, sowie 


«on Mitlelrhcin, am nubischen und oberen ML am unt< 
in manchen Flüssen der beiden Amerika, wie im Ohio, im nördlichen 
Colorado, Parana, S. Francisco, im Darling in Neu-Holland u, s. w. 
Dagegen befindet sich vom westlichen Ural an durch das ganze 







iche Sibirien eine ganz andere 

o 

} auch in llinter-lndien stark ausgedrüi 


g von S—N 




• *;i; er?'* 







"j I i* 



in etwas kleinerem Massstabe durch Europa bis zum 





iean in einigen Flussgebiets theilen verfolgen lässt, wie z. B. in dei 
r lheiss, der magyarischen Donau, der böhmischen Elbe, 
rhein, der französischen Rhone, der oberen Loire m s. w.; auch der 
untere Nil gehört hierzu. In den beiden Amerika ist diese Art der 
Furchen häufig und in grossem Massstabe im Mississipi, Magdalena, 



n gilt 


aguay zu 



* I B * 


Eine diesem Systeme orthogonale Flussgr 

V O Q 




, .31 



w. 

nach 0. oder vice versa, welche so charakteristisch für viele Theile 
der Flüsse des südlichen Sibirien, der CentralkeUe von Asien, in China, 
Indien (Tapleefluss) u. s. w. ist und sich in Europa zu beiden Seiten 
der Alpen, in der Loire und einigen Flüssen der iberischen Halbinsel 
sowie selbst im oberen Niger in Afrika wieder zeigt. In der neuen 



dt ist sie auch, obgleich weniger häufig, in seinem nördlichen 
sowie in dem südlichen Theile vorhanden, ln Letzterem gibt sie Anlass 
zu dem bedeutendsten Theile des Laufes des Amazonen-Muss es und 
zu dem untern Orinoeo, indem in Nord-Amerika dieses System meistens 


nui 



11 * 


rn 


I 



nie 
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Lassen sich auf diese grob# Art die Furchen der Erde sehr 
leicht in unter sich symmetrische Gruppen abtheilen, so kommt man 
zu demselben Resultate, wenn man die Richtung der Thäler mit in* 



malischer Genauigkeit classiiicirt wie Eli# de Beau mont es füi 
die Gebirgssysteme gelb an hat. Geht man 
Detail ein und setzt an die Stelle der 







dl karte die eines kle 



Landes, 


so 



man daselbst dieselbe 



gliehkeit der Rinnen- 

O 

gruppirimg nach gewissen, sehr begrenzten Richtungen. Doch müssen 
natürlicherweise die Verschiedenheiten unter den Furchen da die 
kleinstim sein, wo die wenigsten Gebirgssysteme sich befinden und 
umgekehrt. 

Vergleicht man dann die grossen Flussgebiete unter sich, so 


ft 

theilen sie sich ein in einfache oder solche, we 
ümgssysteme augehören, und in ZUsammengese 


dehc nur einem 
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1 L 



Mim 



i Mm 
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durch mehrere Richtuugssystcmo bervorgerufen sind, In beiden Fällen 
aber haben ihre Mauptformen unter sich eine grosse Ähnlichkeit^ mögen 


mm ihre I S; 



ichtungen identisch oder nicht odei 


R JT ^ 


)v gegenseitig, 



orthogonale sein. So z. B. älmeln sieh die Bette der Flüsse, mögen 
sie nun von NW. nach SO. oder in entgegengesetzter Richtung oder 
von S—N. oder von N—S. u, s. w, (Hessen. Doch bei den zusammen- 


fr 

o 


? n r 





1 

J ^ r V.J 


I 


■ . 



stellt sieh das nämliche dar; so finden wir z. B. 


einen dein Rheine ähnlichen Flusslauf im Jenissei, den Po im Grossen 


im Ganges, die Donau im Obi, den Indus im Euphrat, den Mississipi 


im Amazonenflusse u. 


s. w. 


Vergleicht man nur Theile der zusammengesetzten flussbette 
unter einander, so erkennt man hier im Detail dieselbe Ähnlichkeit, 
wenn auch unter sehr verschiedenen Grössen: so z. B. findet man 


das symrnefrische Verhältniss der ungarise™* 




an zm 


r, v 111 * Th eiss. 


in 



P 


aragu 


grossem Massstabe in dem Donah und dem 
und dem Parana wieder, besonders wenn die Wässer des Parana 



Araguay nicht getrennt 



Bifurcation für zwei 


zusn 



l 


wären. Die V orm uer 

Flüsse ist selbst so allgemein, dass man früher 


an die viel seltenere der Trifurcation kaum glaubin wollte, obgleich 

ich unter Anderem das Beispiel des Zusammenflusses des Sutschesa 
und der Piva in der Tara, in der Herzegowina anführte. Doch hat 
dieses nur entstehen können» weil die Piva sehr nahe an der Aus- 



der Sutchesa in die Tara in erstcre fällt. Der merkwürdige 
Ausfluss der Donau in das Schwarze Meer stellt sieh im Amur wieder 


11 


cm, w; 






* n 





r \ 


OT* 

h 




r 


jE 
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rn, 

le 



,* 


) Fluss auf einer grossen Scala 
die zackiggewordene Donauspalte 


zwischen Moldava und Orsova darhictet, sowie auch der Lauf dieses 
Flusses zwischen Regensburg und Wien sieh im Nil zwischen Cairo 
und Senuaar im Grossen wiederfindet. Seihst zwischen dem Laufe 


des lluang-ho und Takiang 



use nur in 


0 *( 1 
t» 1 -' 


in China bestellt manche Ähnlichkeit, ober 

l Hose sonderbaren 




g ll. 8. W 


Typen des Laufes der Flüsse sind namentlich durch Spalten reihen 
entstanden, welche durch die dorn Innern der Erde innewohnenden 
Kräfte hervorgebracht wurden. Da diese letzteren nur unter bestimm¬ 
ten Gesetzen stellen, so mussten auch ihre Resultate identisch oder 
ähnlich sein, obgleich manchmal in verkehrter Weise. 

Schon lange hat man auf die Ähnlichkeit der Conto Urformen der 
Contin ente und besonders gewisser Erd theile aufmerksam gemac 







Über <!i<* jrooiiwh’i.sHm neeiUmiissiffkoH des Erdballes im 

o ‘ o c? 


gemeinen He 

□ 



(s. Sitz 







. 3, S. 277). So hat man nicht mir auf die vielen 


nach Süden gekehrten Spitzen, sondern ganz besonders auf die ähn¬ 
lichen Formen von Süd-Amerika, Afrika und Indien hingedeutet. Diese 
Ähnlichkeit beschränkt sich aber nicht Mos auf ihre Grenzen gegen 
den Ocoan, sondern sie ist auch eine Geographische und hydrographi¬ 
sche, obgleich der Masssfab und das Detail dieser Rücken 
etwas verschiedenartig ist. So liefert uns das englische 



n 



s; 



Ceylon irn Kleinen das Bild Süd-Ainerika\s mit der Feuern 





tTQ 

Ö 




obgleich die gewaltigen Anden, die 
jenen von Neu-Granada und Guyana, sowie das Plateau Boliviens durch 
viel niedrigere Rücken und Erhöhungen in Indien vertreten werden. 



vi man zwise 




Einen ähnlichen Unterschied nur der Grösse 
Amazonenflusse und der Kistna, sowie dem Platastrorne und der 



; i kl 


man 



e in 



l*i 1 nü 


■atyery. 

zwischen dem Godavery und dem Mahanudy eine solche Wasser- 
Anastomose wie von dem Orinoco zum Rio Negro und Amazonen (lasse. 

Zwischen dorn jetzt noch nicht im Innern genug gekannten 
Afrika und Südamerika erscheinen die Ähnlichkeiten geringer. 
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kl 
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affaskar viel weiter nöi 



er 
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11 I c 


die Ft 


dasjenige 



so..., 


— - 

das Innere mehr im allgemeinen gehoben als 





amorika’s indem die 







* n u I n v 



21 en |£ivi l a 


m 



gerade auf entgegengesetzten Seiten liegen. Wenn man die Sahara 
mit dem Amazonenbecken vergleichen sollte, so würde auch da sich 
ein förmlicher Gegensatz der Lage finden, welcher noch durch den 

Lauf 




s e 


rhÖlrt wird, denn der Nil scheint fast für die Ent¬ 
wässerung Afrika 1 « den Platz des orthogonal fliessenden Amazonen¬ 
il usses einzunehmen. Für den Niger, den Zaire, den Orangetluss und 
so manchen andern des westlichen Afrika, findet inan in Südamerika 
fast kein Äquivalent ausser In amerikanischen Flüssen, welche gerade 


einen entgegeiig(\soiztc 
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A 



zeigen. 



j 11 < 
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j ij» 



as einige .r hisse im 



*ere münden, welche sich auch in 



Malta reu; 




n 


Durch diese Oppositionen zwischen zwei doch in ihren äusseren 
Grenzen ähnliche» Contincnl.cn muss man recht zur Erkenntnis« 


* # 


kommen, dass, wenn sehr allgemeine genetische Ursachen eine Ahn- 
liehkeil der Conturen haben horvorhringen können, auch die anderen 
mehr untergeordneten der Gebirgsforinationen diesen zwei Dreiecken 
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eine s 





+I 1 n 
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v i A 



I A i \ i * 


uJ A I 


l U 





268 


p *• 

i»o u v. Uber die g’corneü’ische Regelmässigkeit des Erdballes etc. 


Es ist dies ein ähnlicher Fall wie die merkwürdige ZerstÜckelun 






Theiles von Indien und Australien, sowie die gleich 
andern Seite der Erde, in dem nördlichen Amerika und 
Europa. Es erinnert ferner an die orthogonale widersinnige V 
sehiedcnheil der Grösse zwischen dem atlantischen und dem stillen 
Occan, sowie an die grössere Anhäufung der Continente gegen den 

und der Wassermassen gegen den Südpol. Diese grössten 








Gegensätze im Grundgebäudo unserer Erdoberfläche können nur auf 

in 

der Erdoberfläche auch jeneWidersinnigkeiten in ähnlichen allgemeinen 
Formen auf secundär abgeleitete Ursachen liindcuten, welche sich 
durch ihre gegenseitige stark (oder deutlicher gesagt in orthogonaler 
Richtung) verschiedenen Resultaten sehr deutlich charakterisiren. Da 
wir aber durch die neuere Geologie in Erfahrung gebracht haben, 
dass letztere Veränderungen in der Erdoberfläche nur zu gewissen 
Zeiten ihr Perigeum erreicht haben, so unterstützt dies die Hypothese 
lief durch die Eigentümlichkeiten und Kräfte des Erd-Innern 


von e 



Oh aber di 



g von ; 



•e j i 


*nern ; 





n l ur>j 


‘der ganz vor 


dazu beigetragen haben mag, können wir 
noinen noch bejahen, denn zwischen einem Zusammenstoss zweier 
Wellkörper im Raume und ihrer möglichen grösseren oder geringeren 



ihcrung ist ein e 



ger 



n r»4j i * 
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ied. Letz 


gewiss 


einen kosmischen Einfluss ausüben , dessen Resultate und Grenzen 
bei unseren mangelhaften Kenntnissen noch nicht recht ermittelt 
werden konnten. Dass die Erde oft in dem Schweife eines selbst 



ment von 



< 



>n gese 



n 





ui emge 



gewesen sein 


mag, geben manche berühmte Astronomen zu (Rümker, Jahrfs 



n* 



ät>3. 



S. JI89) ; da wh 


m» 4 
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sind, alle 


Kometen und besonders ihren Lauf zu kennen, so bleibt noch immer 


Raum genug 






r 



e 



11 * 


weic 



gern zu s 
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ese 
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hmen, was ich im Gegenteil sehr ungern tue. 
res ist der Nutzen, welchen wir aus dem begründet¬ 



sten 



a 


sriale über die Gestirne und besonders über die Planeten für 


unsere Untersuchungen des Ursprungs der Eigentümlichkeiten auf 
der Erdoberfläche ziehen können. Gibt man nur zu, dass die Natur¬ 
kräfte dort dieselben wie auf unserer Erde und wahrscheinlich nur 
in ihrer Grösse und ihren Resultaten verschieden sind, so können wir 
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1 send uitz, Uber das Vorkommen der Rosols&ure im Steinkohlentheer 
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cungen 


über die 
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der Gewiisser 



Länder der 
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gewiss 
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Uber das Vorkommen der llosolsäure im 



Von S. Tsehelnitz, 

leelinisohem Chemiker. 

Bei den vielfältigen Untersuchungen, denen der Theer durch 
die tüchtigsten Chemiker unterzogen wurde, gelang es eine Menge 


von 



n aus 




uuAu^CnGKJCii* 'j 



Einige davon s 



CT 


au 


studirl, bereits in der Industrie eingeführt und finden theils direct, 
theils in direct im grossen Mass stabe Anwendung; ich erwähne hier 
das Steinkohlcntheeröl, das Benzin, Paraflin, Kreosot, das Nitro* 


benzin, die Pikrinsäure. 


wenig 



J II Al 




r hingegen wurden noch 





So hat 

Bunge *) bereits vor mehr als 20 Jahren ans dem Steinkohlentheer 
unter anderen Körpern auch die Rosolsäure und Brunolsäurc isolirt, 
worüber Mansfield in einem sehr interessanten Aufsätze über die 


Untersuchung des Steinkohlenthecrs ~) sieh folgender Weise änssert: 
„Was die öligen Säuren des Theers betrifft, so wissen wir darüber 
nur wenig, filifc beschrieb deren drei, die er (Karbolsäure, Rosol- 
säure und Brunolsäurc nannte. Von beiden letzteren Säuren hat man 
seitdem nichts wieder gehört und ihre Existenz muss als zweifelhaft 

Das Vorhandensein der (Karbolsäure im Theer 
wurde indessen durch Laurent bestätiget ®), 
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In der Ei 



v von 




a s 


r n 



m s von 



C. König zu St Veit bei Wien, hatte ich mehrfach Gelegenheit die 



I* o f* g e n tl o r I“ i”s Anna Ion, 31. 
Quarterly Journal of ün i Chemieal 
A iiuaI cs de Chimie et de Pliysii|iie, 


HU, S. 03, 313 u. 32. Bd. f S. 
Society, vol. 1, pag. 244. 

3. «cric, tottie 3, pa$. 1110. 









